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nach der Abteilung „Wehrwille" in diejenige von „Arbeit und
Wirtschaft". Im ersten Raum dieser Abteilung ist in Decken-
bildern von Paul Bosch die geschichtliche Entwicklung der
schweizerischen Wirtschaft dargestellt, die durch eine Samm-
lung von Urkunden, Modellen und Erzeugnissen aus ver-
schiedenen Epochen ergänzt und bereichert wird.

Als erste Darstellung aus dem Gebiete des Textilmaschi-
nenfaches sehen wir eine Zusammenstellung von Spindeln
älterer und neuerer Zeit, die vom Textilinstitut der ETH zur
Verfügung gestellt worden ist. Schade ist es, daß dabei die
Jahreszahlen fehlen. Durch Photos sind eine moderne Spinn-
maschine von J. J. Rieter & Co., Winterthur, ein alter Band-
Webstuhl und der neueste Wollwebstuhl-Typ der Maschinen-
fabrik Rüti dargestellt. Ein Handstick-Rahmen aus dem 18.

Jahrhundert und die erste Stickmaschine des Erfinders Gröbli
aus dem Jahre 1864, welche das Historische Museum St. Gal-
len beigesteuert hat, lassen bei einem Vergleich mit der
photographischen Darstellung einer modernen automatischen
Stickmaschine der Aktiengesellschaft Adolph Saurer, Ärbon,
erkennen, welche gewaltigen Fortschritte die Technik seither
auf diesem Gebiete gemacht hat. Eine prächtige Leistung ist
das Modell eines Honegger-Seidenwebstuhles im Maßstabe von
1 :10, das ein Webermeister in Thalwil in seiner Freizeit aus-
geführt hat. Eine Dubied-Handstrickmaschine aus dem Jahre
1868, ein einfaches kleines Ding, ergänzt die Ausstellung
historischer Textilmaschinen, während ein alter Drucktisch und
eine Anzahl Druckmodelle den Beschauer an die Blütezeit der
Glarner Stoffdruckindustrie im vergangenen Jahrhundert er-
inner,n.

Eine Texttafel sagt dem Besucher, daß die Anfänge der
schweizerischen Maschinenindustrie in das erste und dritte
Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts zurückreichen und im Gebiet
der ostschweizerischen Textilindustrie liegen. Als Daten werden
angegeben: Zürich 1810, Winterthur 1826 und Rüti 1832. Der
Berichterstatter möchte hier auf Grund eigener Studien er-
gänzend und berichtigend beifügen, daß in Zürich tatsächlich
schon drei Jahre vorher, also 1807 von dem jungen Kaspar
Escher, welcher mit dem Bankier Salomon von Wyß am 10.
März 1805 die Firma Escher Wyß & Co. gegründet hafte, um
eine „Baumwollspinnerei nach englischer Art" zu errichten,
Maschinen nach eigenen Ideen gebaut worden sind. Im Jahre
1810 wurde dann nach einem Plan von Kaspar Escher der Bau
von Spinnereimaschinen für fremde Rechnung aufgenommen. —

An der rechtsseitigen Längswand sind in Vitrinen alte
Stoffe aus den verschiedenen Zweigen der Textilindustrie, fer-
ner audi .einige alte Dokumente und Musterbücher zu sehen,
lieber die Ursprünge der Industrie geben auch hier kurze
Hinweise mit Daten einigen Aufschluß. Die ältesten Er-

Zeugnisse dürften wohl ein Schwarzdruck auf einem Lein-
wandgewebe aus dem 16. Jahrhundert, eine Leinendecke aus
dem Jahre 1592 und das Schobingerfuch, eine osfschweizerische
Seidenstickerei aus dem Jahre 1595 sein. Aus dem 18. Jahr-
hundert erinnern einige bedruckte Stoffe an das erloschene
Stoffdruck-Gewerbe im Kanton Neuenburg und andere, wie
z. B. ein Druck von Äegydius Trümpy an die alte und glor-
reiche Glarner Druckereiindusfrie. Einige gemusterte Seiden-
gewebe zürcherischen Ursprungs, aus dem 18. Jahrhundert
stammend, erinnern an die mühsame Arbeit der Lätzen-
zieher. Im weitern sind einige Muster aus den Anfängen der
Aetzstickerei zu sehen.

Die beiden alten Musterbücher, welche zwischen den er-
wähnten Geweben zu sehen sind, stammen aus der Sammlung
industriegeschichtlicher Dokumente der Zürcherischen Seiden-
webschule. Es hätte uns daher gefreut, wenn im Aussteller-
Verzeichnis des LA-Kataloges in der Gruppe Heimat und
Volk neben der Nennung der Webschule Watfwil auch die
Zürcherische Seidenwebschule aufgeführt worden wäre, was
aber leider nicht der Fall ist.

In der Halle „Ehrung" erinnern die Portraits von etwa 150

Männern und Frauen aus älterer und jüngster Vergangenheit
an bedeutende Persönlichkeiten, an große Leistungen und
Taten, an wertvolle Erfindungen und Schöpfungen.

Zwischen den beiden Längswänden dieser Ehrenhalle, deren
Decke sinnreich mit dem Schweizerkreuz gemustert ist, sind
in Vitrinen historische Dokumente und bedeutende Leistun-
gen aus allen Schaffensgebieten der Gegenwart ausgestellt.
In einer dieser Vitrinen kann der Besucher auch einige präch-
tige Erzeugnisse unserer Seidenindustrie bewundern. Von den
meisten Besuchern wohl kaum beachtet, liegt unter schützen-
dem Glas ein Stück Müllergaze feinster Qualität. Von
der Feinheit dieses Gewebes, das je cm® rund 6000 gleichgroße
Oeffnungen aufweist, können sich wohl nur Weberei- und
Müllereifachleute einen Begriff machen. Daneben sieht man
einen hochfeinen Brokat, sog. Damas Tinsel, mit einem
kleingemusterfen im indischen Stil gehaltenen Jacquard-Dessin
von vornehmer Farbgestaltung. Und als drittes Erzeugnis ist
noch ein Satin Du ch esse, lamé or imprimé, mit feiner
Jacquardmusterung und einem reichen, großblumigen und viel-
farbigen Druckdessin zu erwähnen. Diese drei Stoffe doku-
montieren, daß die zürcherische Seidenindustrie der Gegenwart
ihren alten, guten Ruf sowohl technisch wie künsterisch zu
wahren verstanden hat und den höchsten Anforderungen ent-
sprechen kann. — Einige Stickereimuster älteren Datums und
etliche moderne Äetzmuster feinster Qualität ergänzen die
kleine Auswahl hochwertiger textiler Erzeugnisse in der Ehren-
halle von „Heimat und Volk". Rob. Honold.

Die großdeutsche Seidenindusfrie
Mit der Gründung des Großdeutschen Reiches wurde das

Gefüge der deutschen Seidenindustrie wieder außerordentlich
berührt. Die gewaltigen politischen Entscheidungen der Jahre
1938/39 haben keinen der bedeutenderen Spinnstoffzweige im
gleichen Grade beeinflußt. Wohl wird der verhältnismäßige
Zuwachs an Erzeugungsmitteln vereinzelt auch in andern Textil-
Industrien erreicht oder gar noch überschritten, aber weder
in der Baumwollindustrie, noch in der Woll- und Leinenwirt-
schaft hat sich eine solche Äusfuhrkraft ergeben. Man be-
denke, daß schon die Seidenindusfrie des Altreichs von jeher
ein weit überdurchschnittlich weltmarktgerichfeter Wirtschafts-
zweig war, der zeitweilig ein Drittel und mehr der Stoff-
erzeugung, 40 v. H. der Band- und 60 v. H. der Samther-
Stellung über die Grenzen schickte, ja, daß sie die einzige
unter den größern Spinnstoffindustrien war, die trotz beacht-
licher Rohstoff- und Halbwareneinfuhren (Rohseide, Florett-
seide, Kunstseide, Florettseidengarne) einen Devisenüberschuß
erzielte, also völlig auf eignen Füßen stand; wobei noch
nicht einmal berücksichtigt ist, daß ein Teil jener Einfuhren
in andern Industrien benötigt wurde. Zu dieser den Weltmarkt
mit Eifer suchenden Industrie des Ältreichs gesellte sich
im erweiterten großdeutschen Räume ein Erzeugungsvermö-
gen, das den Zuwachs an Bevölkerung und Kaufkraft bedeutend
übertraf. Die ostmärkische Seidenindustrie ist freilich nicht
sonderlich von Belang, da die Seidenwebstühle noch nicht
3 v. H. des heutigen Reichsbesfandes ausmachen bei einer
Kopfziffer des Landes Oesterreich von knapp 8 v. H. Ganz
anders liegen die Dinge im böhmisch-mährisch-schlesischen

Räume (Sudefengau und Protektorat). Zwar wurde die
tschecho-slowakische Seidenindustrie mit der Auflösung der
Donaumonarchie eine Rumpfindustrie ohne Seidenspinnerei
und Veredelung, aber die Seidenweberei, die bis auf einen
winzigen Rest, der zur Slowakei ausschied, heute in den
Grenzen des Reiches liegt, verfügt über rund 30 v. H. der
großdeutschen Maschinen bei einem Kopfanteil des Sudeten-
landes und Böhmens-Mährens von nur etwa 12,5 v. H. Mit
andern Worten: Wenn schon die Seidenindusfrie des Altreichs
überdurchschnittlich weltmarktgerichtef war, so brachten die
neuen Gebiete eine verhältnismäßig noch größere Ueberschuß-
erzeugung mit. Allerdings ist nun zu beachten, daß der
dichteste Verkehr sich zwischen der Tschecho-Slowakei und
Oesterreich vollzog, sodaß im Großdeufschen Reiche der
drückende Ausfuhrzwang der engräumig zusammengeballten
sudetendeutschen Seidenweberei merklich gemildert wurde,
nicht zu reden von der noch unübersehbaren Kaufkraftentfal-
tung der 86 Millionen Verbraucher des Reiches, von der
auch die Seidenindustrie zehren wird.

Die großdeufsche Seidenspinnerei.
Das heutige Gefüge der Seidenspinnerei ist nur sehr

lückenhaft aufzuzeigen, da es zum Teil gänzlich an ein-
wandfreien Erhebungen, zum Teil an jüngern Ergebnissen
fehlt. Die Seidenspinnerei des Altreichs setzt sich zusam-
men aus der Bourreftespinnerei, die nach einem Streichgarn-
artigen Verfahren die Abfälle der Florett-(Schappe)-Seiden-
gewinnung und schlechte Kokons verarbeitet, und aus der
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Seiden- und Kunstseidenzwirnerei, zu der auch die Nähseiden-
herstellung zählt; dagegen ist die Florett-(Schappe)-Spinnerei,
welche die zerfaserten Abfälle der Kokonhaspelung und der
Seidenverarbeifung oder fehlerhafte Kokons ähnlich dem
Kammgarnverfahren zum Faden verspinnt, verhältnismäßig we-
nig vertreten (die Schweiz steht darin an der Spitze). Nach
einer Erhebung vom Jahre 1910 wurden in Deutschland fast
85 000 Spinnspindeln und über 75 000 Zwirnspindeln ermittelt;
jüngere Zahlen liegen uns nicht vor; die Angaben haben also
möglicherweise mehr oder minder geschichtlichen Wert, zu-
mal nach dem Ausscheiden Elsaß-Lothringens; zur Veran-
schaulichung des Erzeugungsmittelumfangs mögen sie jedoch
hier genannt werden. Noch weniger ist über die Spindelzahl
der ostmärkischen Seidenindustrie bekannt, wahrscheinlich aber
fallen sie gegenüber der Gesamtheit nicht ins Gewicht, hoch-
stens daß die sudetendeutsche und böhmisch-mährische Weberei
sich auf die Seiden- und Kunstseidenzwirnerei stützen konnte;
ein Zuwachs an Florettseidenspindeln aber wäre nur ein
Gewinn. Die Tschecho-Slowakei schließlich hatte, wie schon
bemerkt, keine durchgebildete Seidenindustrie bei ihrer Geburt
geerbt, d. h. sie war ohne Seidenspinnerei; daran hat sich
offenbar auch seither nicht viel geändert; Sudetengau und
Reichsprotektorat sind im wesentlichen Zuschußgebiete für
Seidengarne und -zwirne. Kurz; Die Seidenspinnerei des Groß-
deutschen Reiches beruht weit überwiegend auf dem Erzeu-
gungsvermögen des Ältreichs.

Die Seidenweberei.

Wesentlich aufschlußreicher sind die Verhältnisse in der
Seidenweberei. Hier liegen aus allen Teilen des Reiches
jüngere Zahlen vor. Dabei darf jedoch nicht übersehen werden,
daß Leistung und Leistungsfähigkeit der Seidenwebstühle
außerordentlich verschieden sind. Einmal weichen die Anteile
der Reichsgebiete an Band- und Stoffstühlen wesentfich von-
einander ab, zweitens bestehen in der Breite der "Webstühle
beträchtliche Unterschiede (die sudetendeutsche Seidenindustrie
zumal in Nordböhmen ist vielfach auf Stoffbreiten von 50 bis
60 v. H. des im Altreich üblichen Maßes von 140 cm einge-
stellt), drittens sind manche Betriebe, die im Schutze der
fschecho-slowakischen Währung wettbewerbsfähig waren, in der
Leistungshöhe zurückgeblieben. Bei der Zählung von 1925

wurden in der deutschen Seidenweberei 321 Betriebe mit rund
40 000 berufsgenossenschafflich versicherten Personen und 43 089
Webstühlen (einschließlich 773 Handwebstühlen) im Eigen-
und Lohnbefrieb ermittelt; die Seidenstoffweberei beanspruchte
davon 31941, die Samfweberei 3893, die Stoffbandweberei
6484, die Samtbandweberei 771 Stühle. 1933 betrug der Be-
stand (ohne reine Seidenbandwebereien, die bei dieser Erhe-

bung zur Bänder-, Kordel- und Litzenindustrie gerechnet wur-
den) 290 Betriebe mit 41000 Webstühlen. Die Krise scheint
keine wesentliche Äenderungen der Seidenindustrie bewirkt zu
haben. Heute wird fast aligemein mit einer runden Zahl
von 40 000 Stühlen gerechnet. Der Ostmark war 1918 nur
ein winziger Bruchteil der österreichisch-ungarischen Seiden-
Weberei verblieben; die heutige Industrie wurde in der Haupt-
sache erst in den letzten 20 Jahren entwickelt; das Deutsche
Konjunkturinstitut bezifferte den Bestand mit rund 1500

Webstühlen; davon sind jedoch etwa 80 v. H. Bandstühle
(für den Eigenbedarf offenbar viel zu reichlich), während der
für die heimische Versorgung gänzlich unzureichende Rest
auf die Stoffweberei entfällt. In der Tschecho-Slowakei waren
1934 17 000 Seiden- und Kunstseidenwebstühle vertreten, die
sich weit überwiegend im deutschen Besitz befanden und gut
ein Drittel der reichsdeutschen Seidengewebeerzeugung er-
reichten. Mindestens 96 v. H. waren in den ehemaligen
„Sudefenländern" Böhmen, Mähren/Schlesien beheimatet. Rund
zwei Drittel arbeiten auf Kleiderstoffe, ein Drittel auf Futter-,
Krawattenstoffe, Bänder und Samte. Nach allen vorliegenden
Anhaltspunkten aber wird es nicht zu hoch gegriffen sein,
wenn wir die sudetendeutsche Seidenweberei auf wenigstens
85 v. H. der mit den böbmisch-mährisch/schlesischen Gebieten
zugewachsenen Erzeugungsmiftel beziffern. Das Statistische
Reichsamt schätzte den im Oktober 1938 bei der Tscheche-
Slowakei verbliebenen Rest der Seidenindustrie sogar nur auf
12o/o. Die Seidenweberei im Großdeutschen Reiche sähe dem-
nach etwa folgendermaßen aus:

Ältreich rund 40 000 Stühle
Ostmark rund 1 500 „
Sudetengau mindestens 14 450 „
Reichsprotektorat höchstens 2 550 „
Zusammen rund 58 500 Stühle

Der Zugang beläuft sich somit auf über 45 o/o bei einem
Bevölkerungszuwachs um 25o/o. Es ist ersichtlich, daß rein
zahlenmäßig (Unterschiede der Leistung zu beachten!) die bis-
lang schon stark weltmarkfgerichtete Seidenweberei eine zu-
sätzliche Erzeugungs- und Ausfuhrkraft von beträchtlichem
Grade gewonnen hat. Ihre Ausnutzung allein (das trifft
für keinen der größern Textilzweige in diesem Maße zu) ver-
langt eine nachdrückliche Bearbeitung der Außenmärkte, selbst
wenn noch einige zurückgebliebene oder ehemals jüdische
Betriebe abgesetzt werden können. Das Großdeutsche Reich
hat im Webstuhlbesfande wahrscheinlich Frankreich überholt
und steht damit an zweiter Stelle der Weifseidenweberei nach
den Vereinigten Staaten.

Dr. A. Niemeyer.

Die polnische Textilindustrie
Im Gesamtbild der polnischen Industriewirtschaft nimmt

die Textilindustrie die zweite Stelle ein (der erste Rang ge-
bührf der Bergwerksindustrie); im Rahmen der verarbeitenden
Industrietätigkeit in Polen steht die Textilindustrie jedoch weit-
aus an erster Stelle. Die folgende Aufstellung gibt einen
Ueberblick über die vorhandenen Spindeln und Webstühle.

Anzahl der Spindeln Anzahl der Web-
Stand am 31. Dezember in Tausenden stuhle in Tausenden

1929 1935 1936 1929 1935 1936

Baumwollindustrie 1834,0 1870,4 1903,5 47,6 47,1 46,6
Schafwollindustrie 813,3 798,7 778,1 17,7 13,6 13,7
Leinenindustrie 18,1 36,5 37,5 0,6 1,7 1,8
Juteindusfrie 29,4 26,6 26,7 1,8 1,7 1,7

Hanfindustrie 3,4 4,4 4,3 0,1 0,1 0,1

Insgesamt 2698,2 2736,6 275!!,! 76,3 66,6 66,1

Diese Produktionszweige bestanden schon vor dem Welt-
kriege. Nach dem Weltkriege wurde auch die Seidenproduk-
tion aufgenommen. Diese verfügt über etwas mehr als 3000
Webstühle.

Die Textilindustrie ist nicht gleichmäßig über das ganze
Land verteilt, sondern konzentriert sich im Zenfralgebiet, den
Provinzen (Woiwodschaften) Warschau, stärker noch in den
südwestlich und südlich daran stoßenden Provinzen Lodz,
Kielce und Lublin und schwächer in der nordöstlich von
Warschau befindlichen Provinz Bialystock. Unter den übri-
gen Provinzen nehmen vorerst Schlesien und dann die Süd-
Provinzen (das ehemalige Galizien) eine führende Stellung

ein; in den Provinzen Poznan und Pomorze („Korridor"-Ge-
biet) und in den Ostprovinzen ist die Textilindustrie unbe-
deutend. Ein Bild über diese Verteilung kann man sich durch
die Anzahl der in den diversen Textilzweigen beschäftigten
Arbeiter und ihrer prozentuellen Verteilung in den verschie-
denen Gebieten machen.

Textil- Prozentuale Verteilung des Textilarbeiter-
arbeiter- Standes in den verschiedenen Gebieten

schaft Polens (1. Januar 1937
1. I. 1937 Zentral- Stadt Schlesien Süd- Poznan u. Ost-

Provinzen Warschau provinzen Pomorze provinien
Textilindustrie ins- 7» % % */• 7» 7»

gesamt 156160 89,6 3,1 4,9 4,6 0,6 0,3
Hievon in

Kombinierten
Textilfabriken 73 270 92,2 1,7 5,1 2,7 0,0 —

Spinnereien 24 531 94,1 0,0 2,8 2,4 0,7 —
Webereien 28 036 84,4 0,8 5,5 9/3 0,7 0,1
Strickereien 8 518 95,7 15,4 1,0 1,7 0,9 0,7
Färbereiein 8198 94,3 3,2 3,1 2,6 — —

Im ganzen waren zu Beginn 1937 2293 Textilfabriken vor-
handen (zu Beginn 1936 : 2291). Die Produktion hat in
den letzten Jahren keine nennenswerte Steigerung erfahren,
obwohl sich die Produktionsmethoden und die erzeugten Qua-
litäten gebessert haben. Die Massenfabrikation der vor dem

Weltkriege in Rußland selbst und in Asien abgesetzten Ar-
tikel minderer Sorte ist zurückgegangen, nachdem diese Märkte,
die von der russischen Textilindustrie beherrscht werden,
verloren gegangen sind.
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